gegeben werden, 


2 Pofitionen werden ohne Debatte genehmigt. 
e Matrikularbeiträge (Kap. 11) Einnahmen 


fi) 


lion beantragt a. von dieſem Kapitel 25,575,253 


. 
0 u 
* 


je Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


0. 296. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 5 


Donnerſtag, den 17. Dezember. 


Lazarus. Sonnen⸗Aufg. 8 U. 11 M., Unterg. 3 U. 41 M. — Mond⸗Aufg bei Tage. Untergang 12 U. 15 M. Morg. 


Inferafe werden täglich bis Uhr Nachmittags angenom 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


Deutſcher Reichstag. 
31. Plenarſitzung. 
Dienſtag, den 15. Dezember. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11½ Ubr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Pfretſchner, Delbrück, v. Voigts⸗Rhetz, von 
Amsberg u. A. 

Tagesordnung I.: Fortſetzung der Budget⸗ 
berathung auf Grund mündlichen Berichts der 
dgetkommiſſion. 

a. Reichsſchuld. Fortda gernde Ausgaben: 
en auf Schatzanweiſungen 1,890,000 Ar. 
— Tit. 1 und 2 werden genehmigt. — Als 
Z beantragt die Budgetkommiſſion folgenden 
neuen Titel hinzuzuſetzen: Zinſen auf Schuld⸗ 

chreibungen oder Schatzanweiſun zen, welche 

Grund des Geſetzes betr die Aufnahme einer 
eie für Zwecke der Marine und Telegraphen⸗ 
waltung im Betrage von 16,187,553 4. 
150,000 Ar. — Der An⸗ 

wird angenommen und zugleich folgende 
llution beſchloſſen: „Den Herrn Reichskanz⸗ 
zu wuchen, in Erwägung zu ziehen, ob es 
cht empfiehlt, in Zukunft unverzinsliche 
bbanweiſungen auszugeben. — b. Zinſen auf 
ten Reichsgeldern. a. Einnahmen: 1) Zins⸗ 
ige des Betriebsfonds für Durchführung der 
nzreform 300,000 %. 2) Betrag von El⸗ 
Lothringen zu den Ausgaben für a. das 
hskanzleramt 109,980 , b. den Rechnungs⸗ 
30,180 ., c. das Reichs⸗Oberhandelsgericht 
"480 Apr. — b. Einmalige Ausgaben. Poſt⸗ 
valtung Dispoſitionsfonds des Kaiſers, zur 
stellung normaler Poſteinrichtungen in den 
iſeſtädten und zwar: für Lübeck 12,816 Ar, 
Bremen 20,641 Ar und für Hamburg 
222 e, zujammen 77,279 . Sämmi⸗ 


uimmen 2,761,504 Ar. — Die Budge tkom⸗ 


abzuſetzen, alſo Kap. 13 feſtzuſegen auf 
6,251 . und b. eine dem abgeſetzten 
rage entſprechende Summe hinter Kap 
berſchuß aus dem Haushalt des Jahres 1873) 
mer der Bezeichnung Kap. 8a. in Einnahme 


ellen — Nach Begründung deſſelben durch 
— . — 
8 

* John. 

* (Amerikaniſche Novelle.) 


ſteht in einer kleinen Lichtung ein einſames 


Mloſes, hageres Weib vor der Thüre des Hauſes, 
des weite Thal überblickend. Von ihrem Stand⸗ 


a 
2 
j 
{ 


beachtete, 


Perſpektiv, deſſen Hauptlinſen gänzlich zer⸗ 
ingen waren. Es gab ihr eine trübe Anſicht 


en ei ziges Boot ſich wahrſcheinlich ſeitwärts wen⸗ 


Boot ihres Sohnes John Schaluppe fein 


” 


k, der ſich der Bucht näherte und endlich 


0 Weg ins Ih 


Wo die Wildnißſtraße des] Adoriondock 
den Rand des großen Champlain⸗Thales berührt, 


Mlockhaus. Am 10. Juli 1852 ſtand ein mus 


punkt aus führten zehn Meilen grünen Waldes 
dem gekrümmten Ufer des Sees hinab. Sie 
die Einbiegung des Geſtades, welche die 
Bai bildete, und dahinter die in der Sommer⸗ 
gth ſchimmernden breiten Gewäſſer Da und 
dort waren Flecke im Lichte, das von der blauen, 
gelglatten Oberfläche zurückgeworfen wurde, 
zu unterſcheiden, und wenn man fie länger be⸗ 
nte man erkennen, daß ſich dieſe 

Flecke hin her bewegten. 
Das Weib wußte, daß dieſe fernen, beweg⸗ 
en Atome Boote waren, die Holz durch den 
bamplain-See führten. Sie wußte, daß blos 


den und in die kleine Bai einfahren, und daß 


wurde. > . 
. Deshalb beobachtete fie jo aufmerkſam einen 


u 
ie 


Ar ein uhr. Um doppelt ſicher zu ſein, holte 


famoſen Schaluppe, „Die Dolly Ann“, 
uss Eigenthum, und dann war. fie ganz ſi wer, 
ihr Sohn, der auf ſeiner Reiſe drei Wochen 
eſend geweſen, heimkehrt. 
Jaiupiter, der Haushund, der fie beobachtete, 
en es geeichfalls zu wiſſen, denn als fie das 
dis vom Auge nahm, entfaltete feine Hunds⸗ 
ur einen Grad von Munterkeit, deren ſich 
der alte ernſte Hund halb zu ſchämen ſchien. 
heulte, widmete dann ſeiner Herrin einen 
langen, feſten % ick, ſprang darauf, wie es ſchien, 
dem, was er auf ihrem Geſichte las, befrie⸗ 
, über n ee lief jo ſchnell er konnte 
al hinab. — 


a 


den Referenten Abg. Rickert bekämpft Abg. v. 
Benda die Vorſchläge der Commiſſion, die er 
als durchaus unzweckmäßig bezeichnet und deren 
Annahme eine willkürliche und ungerechte Ein⸗ 
richtung herbeiführen würde. Der Grundſatz, 
ehe man zu neuen Steuern greife, müßten erſt 
die vorhandenen Beſtände verwendet werden, ſei 
hier gar nicht zutreffend, da von neuen Steuern 
gar keine Rede ſei Redner iſt der Anſicht, daß 
ſchon im nächſten Jahre Einnahme-Ausfälle ent⸗ 
ſtehen können und es deshalb wirthſchaftlich falſch 
ei, die vorhandenen Beſtände zu verwenden. — 
Abg. Dr. Lasker: Man muß ſchon einen hohen 
Grad von Finanzpolitik ſich angeeignet haben, 
um zu dem Reſultat, wie der Vorredner, zu 
kommen. Der Etat muß lediglich nach den Be 
dürfniſſen des betreffenden Jahres eingerichtet 
werden, wobei die zur Dispoſition ſtehenden 
Gelder in Betracht zu ziehen find. So wie der 
Etat angelegt iſt, werden immer Ueberſchüſſe vor- 
handen ſein müſſen, deren Verwendung ſchon im 
nächſten Jahre wirthſchaftlich durchaus gerechtfer⸗ 
tigt iſt. Redner legt ſodann ausführlich ſeine 
Anſicht über Budgetrecht und Beſteuerung reſp. 
Finanzpolitik im Allgemeinen dar, von dem das 
Eine mit dem Andern gar nichts zu thun habe. 
— Staatsminiſter Delbrück bemerkt zunächſt, 
daß die verbündeten Regierungen ſich in Bezie⸗ 
hung auf den in Rede ſtehenden Antrag noch 
nicht ſchlüſſig gemacht und daß er daher nur die 
Auffaſſung des Rei hskanzleramts ausſprechen 
könnte. Der 
fort, hat darauf hingewieſen, daß es 
eine ſchlechte Finanzpolitik ſei, eine Menge Geld 
in Reſten zu haben, mit dem man nicht wiſſe, 
was man anfangen ſolle. Dieſer Auffaſſung muß 
ich widerſprechen Wenn wir Beſtände im vori⸗ 
gen Jahre gehabt haben, ſo ſind auch dieſe zu 
Gunſten der Steuerzahler verwendet worden, denn 
dieſelben haben uns in die Lage gejept, von der 
ertheilten Ermächtigung zur Aufnahme einer An⸗ 
leihe, keinen Gebrauch zu 212 und die Zinſen 
zu erſparen. Es kann ſich alſo dabei nicht um 
Geld handeln, das müßig im Kaſten liegt. M. H., 
es iſt aber für alle Staaten vom höchſten Inte⸗ 
reſſe, daß die Matrikularbeiträge nur mäßigen 
Schwankungen ausgeſetzt find. Sie können davon 
im Voraus berechnen, was ſie brauchen. Ande⸗ 


Das Weib wußte, daß drei bis vier Stun- 
den noch vorübergehen mußten, ebe John und 
Jupiter miteinander den Pfad heraufkommen 
würden. Sie dachte und wartete, wie einſame 
Mütter an abweſende Söhne denken und auf ſie 
warten. 

Gegen vier Uhr kam ein junger, dunkeläu⸗ 
giger Mann und ein Hund den Weg herauf zum 
Haufe „Hallo, Mutter, Alles wohl?“ war des 
Sohnes Gruß. Des Weibes Willkommen war 
nur: „Wie geht's dir John?“ Es gab keine 
Schau von Gefühlen, nicht einmal einen Hände: 
druck; aber ein warmer Blick im Auge des Man⸗ 
nes und ein Beben im Tone des Weibes ließen 
erkennen, daß dieſe einf ichen Menſchen weit mehr 
fühlten als ſie ausſprachen. 

Zwei Stunden verſtrichen, und nach dem 
Abendeſſen kamen die Nachbarn, die John und 
den Hund hatten den Weg heraufkommen ſehen, 
herein, um mit dem „Capitain,“ wie John von 
ſeinen Freunden genannt wurde, zu plaudern. 

Bald wurde die Frage geſtellt: Wo haſt du 
deinen Vetter William gelaſſen?' 

John hatte feinen Vetter William, der am 
Seegeſtade wohnte, auf ſeiner letzten Fahrt mit⸗ 
genommen, und daher die Frage. 

Doch John beantwortete die Frage nicht 
direkt. Er ſchien darüber beunruhigt und un⸗ 
glücklich. Er gab endlich zu, daß er und Wil⸗ 
liam nicht einig geweſen, und das ſtarke Worte 
und Hiebe zwiſchen ihnen gefallen ſeien, und 
fügte hinzu, daß ſein Vetter ſchließlich das Boot 
verlaſſen und im Zorne, er wiſſe nicht wohin, 
aber vermuthlich in die Tannenwälder von Ga- 
nada gegangen ſei. Indem er dann bei der Er⸗ 
innerung an den Streit warm wurde, erklärte 
er, daß es ihm übrigens ganz einerlei ſei, wohin 
William gegangen. i 

Ein Monat ging vorüber; es war Auguſt. 
Vetter William war nicht zurückgekehrt. Aber 
befremdende Gerüchte kamen von Canada herauf 
und gelangten zu den Bewohnerin an der Adi⸗ 
riondock⸗Wildniß⸗Teraſſe. Vetter William war 
nicht in den Wäldern geſehen worden; dagegen 


war auf der canadiſchen Seite der Grenze an 


eee 


Herr Vorredner, fährt Redner 


nöthigen Mehrbelaſtung zu ſchützen. 


rerſeits iſt es aber ſämmtlichen Staaten in ho⸗ 
hem Grade erwünſcht, daß die directen Zahlun⸗ 
gen, welche ſie an das Reich zu machen haben, 
nicht in erheblichem Maße den Landeshaushalt 
belaſten. Von dieſem Geſichtspunkte aus kann ich 
einen Widerſpruch gegen den Antrag Ihrer Com⸗ 
miſſion nicht erheben und mich mit deſſen Ten⸗ 
denz vollkommen einverſtanden erklären. Doch 
müſſen die verb. Regierungen daran feſthalten, 
auch in Zukunft den Etat nach den bisherigen 
Grundſätzen aufzuſtellen. — Abg. Miquel tritt 
den Ausführungen Benda's bei. Auch er hält 
die Verwendung der Ueberſchüſſe des laufenden 
Jahres für unzweckmäßig und unpolitiſch, dem 
Reichsintereſſe geradezu widerſprechend. Auch ſei 
es mindeſtens zweifelhaft, die noch nicht feſtſte⸗ 
henden Ueberſchuſſe des Jahres 1874 im Etat 
des nächſten Jahres ſchon zur Verwendung zu 
bringen. Er gebe aber zu bedenken, daß, wäh⸗ 
rend die Matrikularbeiträge ſich in mäßiger Hohe 
halten, die wohl zu ertragen ſeien und auf die 
ſich die einzelnen Staaten eingerichtet hätten, es 
kaum wohlgethan fein könne, von dem bisherigen 
Syſtem abzugehen und deshalb bitte er den An⸗ 
trag abzulehnen. — Abg. Richter (Hagen) führt 
aus, daß der Antrag der Budgetkommiſſion le⸗ 
diglich den Zweck habe, das Volk vor einer un⸗ 
Auch eine 
Steuerreform würde nur dann auf eine Zuſtim⸗ 
mung rechnen dürfen, wenn dieſelbe eine ſolche 
Mehrbelaſtung nicht in ſich ſchließt. Die Befürch⸗ 
tungen, welche der Abg. v. Benda an den Be⸗ 
ſchluß der Commiſſion geknüpft, theile er nicht 
auch ſeien deſſen Prophezeihungen noch niemals 
eingetroffen. — In der weiteren Diskuſſion ſpre⸗ 
chen noch Abg. Gumbrecht für ein von ihm ein⸗ 
gebrachtes Amendement: die Matrikularbeiträge 
anf 68,969,549 . feſtzuſetzen; Abg. v. Min⸗ 
nigerode gegen den Commiſſionsbeſchluß u. Abg. 
v. Kardorff für denſelben. Dann wird bei der 
Abſtimmung der Abänderungsantrag des Abg. 
Gumbrecht vom Hauſe angenommen, ebenſo das 
Etatsgeſetz vorbehaltlich der Feſtſtellung der in 
$. 1. aufzunehmenden Ziffern. 

III. Zweite Berathung der Vorlage betref⸗ 
fend das Retabliſſement des Heeres auf Grund 
mündlichen Berichts der Budgetkommiſſion. — 
Nach F. 1. dieſes Geſetzes wird der Reichskanzler 
22 —— ů ů — —— —— — — 


der Mündung des Fiſh River, wo die Schalup— 
pen ankerten, um ihre Holzfracht zu laden, eine 
erſchundene, aufgeſchwollene Leiche an die Ober⸗ 
fläche geſtiegen. Die Bootsleute hatten fie her- 
ausgefiſcht und am Ufer begraben, Sie beſchrie— 
ben fie als die Ueberreſte eines kräftigen, geſun⸗ 
den jungen Mannes, deſſen Größe, Umfang und 
Anſehen mit dem des Vetter William überein⸗ 
ſtimmten. 

Und eine andere Geſchichte wurde vom Ca⸗ 
pitän einer Schaluppe erzählt, die an der Mün- 
dung des Fiſh River in der Nähe von Johns 
Schaluppe, auf einer verhängnißvollen Fahrt, 
von der William nicht zurückgekehrt, vor Anker 
gelegen war. 

Der Capitän ſagte daß er am 4 Juli den 
ganzen Abend Streit auf John's Schaluppe ge⸗ 
hört und bemerkt hatte, daß nur zwei Männer 
darauf waren Er glaubte, die Männer hätten 
getrunken. Bei Anbruch der Nacht ſei es ſtill 
geworden, kurz darauf ſei aber der Lärm aufs 
Neue ausgebrochen. Er habe in der Dunkelheit 
nichts ſehen koͤnnen, habe aber laute, zornige 
Worte und endlich Hiebe gehört und dann einen 
dumpfen Laut, dem ein Fall in's Waſſer folgte 
und dann ſei es wieder ſtille geweſen. Er habe 
in der Stille der Sommernacht eine Stunde 
lang gehorcht, habe aber keinen Laut mehr vom 
Boote gehört. Als er beim Grauen des nächſten 
Morgens nach dem kaum einen Steinwurf von 
ſeiner Schaluppe entfernten Boote John's hin⸗ 
übergeſehen, habe er einen Hut auf dem Deck 
liegen geſehen, und als er dann ſein Glas zu 
Hülfe genommen habe er, er ſei deſſen ſicher, 
Blutflecken geſehen. Er habe aber gedacht, es ginge 
ihn nichts an und habe die Morgenbriſe benüßt 
und ſei weggefahren, ohne etwas zu ſagen. Als 
aber die ſchwimmende Leiche gefunden wurde, ſei 
er überzeugt worden, daß es ein Mord geweſen, 
und babe es für ſeine Pflicht gehalten, 
als ehrlicher Mann ſeine Geſchichte zu er: 
zählen. 5 

Indem man dieſe Dinge zuſammen fügte, 
wurde es bald die herrſchende Meinung am See, 
daß Capitain John ſeinen Vetter Willam ermor⸗ 


ere 5 . 
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Base 


ermächtigt, von denjenigen 106,846,810 Thlrn., 


welche im Etat dem ehemaligen Nordd. Bunde, 
Baden und Südheſſen zugeſtandenen Antheile zur 
Wiederherſtellung der Kriegsbereitſchaft des Hee⸗ 
res ꝛc. zur Verfügung geſtellt find, die Summe, 
welche am Schluſſe des Jahres 1874 noch nicht 
zur Verwendung gelangt iſt, im Jahre 1875 
zu den beſonders ſpezifizirten Ausgaben zur 
Verwendung zu bringen. — Nachdem der Re⸗ 
ferent Abgeordnete Dr Stephani die Vorſchläge 
der Commiſſion empfohlen, nimmt Abg. Berger 
(Witten) Veranlaſſung anzufragen, ob die Re⸗ 
gierung für einzelne Arbeiten, namentlich für 
Geſchützröhre und Lafetten ein Submi'ſionsver⸗ 
fahren eingeleitet habe. — RC. General v. 
erwidert, daß ein ſolches Verfahren 
nicht habe ſtattfinden können, da kein Etabliſſe⸗ 
ment vorhanden ſei, das die Beſtellungen in ſo 
kurzer Zeit hätte effektuiren können. — Abg. 
Berger giebt das letztere zu, glaubt aber, daß 
durch eine Verbindung mehrerer Fabrikanten im 
Lande dies ſich wohl hätte ermöglichen laſſen. 
Durch dieſes monopoliſirte Syſtem ſeien die 


Finanzen des Staats um Millionen geſchädigt, 


es wäre deshalb richtiger geweſen, dies Syſtem 
aufzugeben. — General v. Voigts⸗Rhetz: Wenn 


man eine Coneurrenz zulaſſen wolle, fo könne 


das nicht in dem Moment geſchehen, wo es ſich 
darum handele, ſchnell zu liefern. Andererſeils 
halte er es nicht für angebracht, da zu ſparen, 
wo es ſich um höhere Intereſſen, ja ſelbſt um 
die Sicherheit des Reiches handelt. N 


Der Geſetzentwurf wird hierauf unverän⸗ 


dert genehmigt. 5 
III. Erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die geſchäftliche Behandlun 


der Juſtizgeſetze. — Auch dieſer Geſetzentwurf 
wird nach einiger Diskuſſion, in welcher der 


e 


„ 


Warn, 


2 


x 


Abg Frankenburger einen dahin gehenden An⸗ 


trag ſtellt und vertheidigt, ſtatt des Pauſchguan⸗ 
tums den Mitgliedern der Commiſſion Diäten 
und freie Eiſenbahnfahrt zu gewähren, vom Hauſe 
unverändert genehmigt. 

IV. Wahl eines Mitgliedes zur Reichsſchul⸗ 
denkommiſſion. — Auf den Antrag des Abg. 
von Benda wird der Abg. v. St. Paul⸗Illaire 
durch Akklamation gewählt. j 

V. Dritte Berathung des vom Abg. Dr. 


det habe Auch die Bewohner der Wildniß⸗ 
Straße kamen nach und nach zu demſelben 
Schluſſe. Man glaubte und ſagte, daß John 


verhaftet werden ſollte. 

Demgemäß kamen an einem düſtern No⸗ 
vembertage zwei Poliziſten von dem zwanzig 
Meilen entfernten Hauptorte des Coun y und 
ſtiegen den ſteilen Weg zu dem einſamen Block⸗ 
hauſe hinauf und verhafteten John. Es war 
ohne Zweifel ein furchtbarer Schlag für dieſe 
zwei einſamen Leute, die in der Wildniß iſolirt 


waren. Doch es kam weder zu Thränen noch 


zu einer Scene, und die Poltziſten bezeugten, 
daß weder John noch ſeine Mutter ein Weſen 
davon gemacht haben. 
ches Zucken der kräftigen Muskeln ihres Geſichts 
als ſie mit ihnen ſprach, aber ſonſt kein äußeres 
Zeichen. f 
John konnte ſeinen Schmerz weniger ver⸗ 
hehlen. Er war weiß und bebte, aber er machte 
ſich ſchweigend bereit, mit den Beamten zu ge⸗ 
hen. Er war bald gerüſtet und ſie brachen auf. 
Beim Hinausgehen kehrte ſich John um und 
ſagte: „Leb' wohl, es wird alles gut werden, 
Mutter“ Sie antwortete einfach: „Ja, ich weiß 
es, mein Sehn, lebe wohl.“ < B 

Die Drei gingen bis zum nächſten Haufe: 
am Wege, wo die Poli ſiſten ihren Wagen gelaf⸗ 
ſen, zu Fuß hinab. Jupiter ſtand mit den Vor⸗ 
derpfoten auf der Spitze des Zaunes und ſah 
ihnen nach. Als ſie um die Ecke biegend 
außer Sicht kamen, ging Jupiter in's 
Haus. Das ſtarke Weib war wie gewöhnlich an 
der Arbeit, aber ſchwere Thränen fielen jetzt gele⸗ 
gentlich auf den harten Tannen⸗Eſtrich. Sie 
wußte, daß ihr einziger Sohn die kommende Nacht 
im County⸗Gefängniß ſein würde. 

Um zwölf Uhr in jener froſtigen November⸗ 
Nacht verließ die Frau mit dem Hunde das 
Haus; ſie ſchloß die Thüre und dann gingen 


ſie den dunklen Bergweg hinab, während die 


Herbſtwinde durch die große Wildniß rauſchten 
und die mitter nächtliche Stimmung der Tannen 
das ſterbende Jahr beklagten. Gegen Mitta 
am nächſten Tage kehrte ein ſehr müdes W 


Sie bemerkten ein ſchwa⸗ 


Mrz 


SS 


bree vorgelosten Gefehentwurfs, betr. das Al. 


ter der Grohlihrigkeit. Abg. Dr. Proſch bean⸗ 
mag, Hier 3 1. folgenden neuen $. einzuſchal⸗ 
ten: „Die hausverfaſſungsmäßigen oder landes⸗ 
geieplichen Beſtimmungen über den Beginn der 
roßjährigkeit der Landesherren und der Mit⸗ 
22 05 der landesherrlichen Familien, ſowie der 
rſtlichen Familie Hohenzollern werden durch 
die Vorſchrift des 8 1. (der Beginn der Groß⸗ 
jährigkeit tritt mit dem vollendeten 21. Lebens⸗ 
jahre ein) nicht berührt. — Der Geſetzentwurf 
wird nach längerer Diskuſſion mit dem Antrage 
Proſch angenommen. 
Die Sitzung wird hierauf auf morgen 11 


Ahr vertagt: T. O 1. Antrag Lasker. 2. An⸗ 


trag Guerber und Gen wegen Aufhebung der 
Schuleinrichtungen in Elſaß⸗Lothringen. 3. Etat 
von Elſaß⸗Lothringen in Verbindung mit dem 
Anleihegeſetz Schluß 4 Uhr. 


* 
Verhandlung des Prozeſſes 
Arnim. 
Sechster Tag. 
ienſtag, den 15. Dezember 1874. 

f Vormitttags 10 Uhr. 

Der Sitzungsſaal iſt wiederum wie geſtern 
uverjühi, und dicht gedrängt iſt jedes Plätzchen 
beſetzt. Um 10½ Uhr tritt der Gerichtshof in 
den Saal und der Vorſfitzende ertheilt das Wort 
dem Staatsanwalt Teſſendorff. Derſelbe erklärt, 
daß er die Abſicht habe, jedem der Vertheidiger 
ſofort zu antworten. Er konſtatirt, daß Prof. 
v. Holtzendorf ihn beſſer behandelt habe, als ſeine 
Collegen, erinnert, daß dieſer Vertheidiger gegen 
die Legalität der Anklage keinen Einwand er⸗ 

oben und bittet, daß die beiden anderen Hrn. 
ch dies ad notam nehmen werden. Der Staats⸗ 
anwalt wendet ſich ſodann gegen die Aeußerun⸗ 
en Holtzendorffs, daß die Anklage unklar und 
dem Angeklagten Schlingen gelegt ſeien. Die 

Unklarheit könne er durchaus nicht anerkennen u. 
was die „Schlingen“ antange, jo ſeien ja eben 
nur die Paragraphen eventuell hervorge zogen 
Was den Einwand anlangt, daß die Re⸗ 
giſtraturordnung nicht für die deutſchen Diplo⸗ 
maten gültig ſei ſondern nur für Preußen, jo ver⸗ 
weiſe er darauf, daß, wenn die diplomatiſche 
Vertretung ſeit einigen Jahren von Preußen auf 
Dieutſchland übergegangen ſei, damit auch die 
ſpeziellen Verwaltungsbeſtimmungen de facto 
auch mit übergegangen ſeien. Den Deductionen 
der Vertheidigung über den Begriff des „Eigen⸗ 
thums könne er ſich nicht anſchließen, da er 
keinen qualitativen Unterſchied im Eigenthum 
herausfinden könne. Ebenſo beſtreite er die 
Auffaſſung der Vertheidigung, daß diplomatiſche 
Erlaſſe keine „Urkunden“ ſeien Die Qualität 
der Urkunden gehe ſchon daraus hervor, daß ſie 
ſämmtlich numerirt waren. Die Anklage lege 
em Angekl. zur Laſt, daß er fremde Schriftſtücke, 
deren Verwaltung ihm übertragen, hinter ſich 


* 


behalten habe, wie man dies Vergehen juriſtiſch 


oder im gewöhnlichen Leben zu benennen, das laſſe 
er dahin geſtellt. Auch beſtreite er, daß die 
ſchweren Unglücksfälle die den Angekl. in ſeinem 
Familienleben betroffen, ihn zum Begehen der 
Fehler veranlaßt haben. Entſchieden aber be⸗ 
ſtreite er, was der Vertheidiger geſtern geſagt, 
— —— — 'ä —m — — — 


mit einem kleinen Bündel und einem großen 
Hunde in einem kleinen Dorf Wirthshauſe neben 
dem Conty Gefängniß ein. 

Ein anderer Tag verging und dann kam 
die Vorunterſuchung vor einem Richter, um zu 
entſcheiden, ob hinreichende Beweiſe vorlagen, 
um John in Haft zu halten, bis eine Grand⸗ 
Jury des Countys für die nächſte Sitzung des 
Criminalgerichts berufen würde. 

Ueber dies Verhör ſeitens des Richters gin⸗ 
gen drei Tage hin. Der Capitän der Schaluppe, 
der den Streit in der Nacht gehört, erzählte ſeine 
Geſchichte, und die Bootsleute, die die Leiche ge— 
funden, erzählten die ihrige. Auch wurden zwei 
Männer, welche die Mannſchaft von Johns klei⸗ 
nem Fahrzeuge gebildet, verhört, doch fie konn⸗ 


ten nichts weiter ſagen, als daß, fie am 4. Juli 


am Lande geweſen, und daß als fie auf die Scha⸗ 
luppe zurückkamen, William ſich entfernt hatte, 
fie wußten nicht wohn noch warum. 
Die Beweiſe gegen John ſchienen dem Rich⸗ 
ter klar und entſcheidend. Doch der Anwalt des 
Angeklagten, den ſeine Mutter engagirt hatte, be⸗ 
hauptete, daß, da das Verbrechen in Canada be⸗ 
gangen worden, ein Richter in den Ver. Staa⸗ 
ten keine Jurisdiction in der Sache habe. 
Dieſe Anſicht drang durch und nach fünf 
Tagen wurde der Angeklagte entlaſſen. Aber die 
Stimme des Volkes, von der das alte Sprüch⸗ 
wort ſagt, daß fie Gottes St mme ſei, hatte ent- 
ſchieden, daß John ſchuldig ſei. Unter dem Drucke 
dieſer Verdammung verließen John und ſeine 
Mutter an einem kalten Dezembertage die Haupt⸗ 
ſtadt des County und lenkten ihre Schritte der 
Heimath zu, ſtiegen die ihnen ſo vertraute Höhe 
inauf und kamen Abends in ihrem öden Block⸗ 
aufe an. Ihre Nachbarn freuten ſich, fie wie⸗ 
derzuſehen, ſagten aber offen, daß es den An⸗ 
ſchein habe, als ob John ſchuldig ſei. Dieſe Be⸗ 
wohner der Einöden waren gewohnt zu ſagen, 
was ſie für wahr hielten. Auch John und ſeine 
Mutter ſprachen offen über die Sache. Dieſe 
Leute waren nun ſcheu und zurückhaltend in der 
Darlegung ihrer Neigung und Liebe. Sie gaben 
beide ihren Nachbarn zu, daß die Beweiſe ſehr 
ſtark waren, doch fügte John ruhig hinzu, daß 
erer nicht ſchuldig ſei, als ob damit alles abge⸗ 
; than wäre. (Fortſ. folgt.) 


daß er bemühtfri, vas. Vorleben des Angekl. zu ver⸗ legten Vergehen auch fähig Sei. Der Angekl. 


ſchwärzen. Der Vörſitzende conſtatirt, daß der Ver⸗] hat 30 Jahre I 


theidiger nicht ihn perſönlich gemeint, ſondern paß 
nen die Aufgabe der Staatsanwälte die Ange⸗ 
klagten aufzuſchwärzen. 

Vertheidiger Prof. v. Holtzendorf erklärt 
zunächſt, daß er nicht die Legalität des Prozeſſes 
angegriffen habe, ſondern daß er aus Schicklich⸗ 


keitsgefühl die Competenzfrage nicht angeregt 


habe. Geſagt habe er aber, daß die Verhaftung 
des Angeklagten zwar durch die Gerichts rdnung 
gerechtfertigt erſcheine vor dem Prinzip der Hu⸗ 
manität aber nicht ſich rechtfertigen laſſe. Er jet 
mit dem Vorſatz hier hergekommen, jeder perſön⸗ 
lichen Angriffe ſich zu enthalten und ſich rein 
auf die Sache zu beſchränken Dennoch müſſe er 
geſtehen, daß der Staatsanwalt von ſeinem prak⸗ 
tiſchen Standpunkt aus, ſeine theoretiſchen Aus⸗ 
führungen in hohem Maße mißverſtanden habe, 
wie ihm das nicht in ſeinen Vorleſungen durch 
ſeine Studenten vorkomme Für die Beurtheilung 
des amtlichen Charakters der Schriftſtücke kann 
man nicht den Begriff des Mobiliars für das 
Eigenthumsrecht heranziehen, es exiſtire dafür gar 
keine Definition, gleichwie man für den Begriff 
des geiſtigen Eigenthums ein beſonderes Geſe 
habe cklaſſen müſſen. Die Beweisführung 8 
Vernehmung des Bureauanwalts ſei ſehr man⸗ 
gelhaft, man hätte ſollen die Miſſionschefs vor⸗ 
laden, und wenn der Staatsanwalt ſage, man 
hätte Seitens der Vertheidiguug keine Diploma— 
ten auftreiben können, ſo bemerke er, wenn man 
die Vertheidigung zwinge in die zweite Inſtanz 
zu gehen, dann werde die Vertheidigung auch 
Diplomaten zur Hand haben. Stände der Ange⸗ 
klagte vor einem Schwurgericht von Diplomaten 
ſo würde er freigeſprochen werden. Nach einer 
kurzen Replik des Staatsanwalts erhält das 
Wort der 

Vertheidiger Dockhorn: Die Anklage ſei 
einer Feſtung zu vergleichen. Sein College habe 
geſtern zu glücklicher Stunde die Laufgräben er- 
öffnet, er werde ſich jetzt bemühen einige Forts 
dieſer Feſtung abzubrennen. Man könnte aber 
auch dieſe Vorwerke als Dekorationen einer ſchö⸗ 
nen Figur betrachten und wenn man dieſe De⸗ 
corationen fortnehme, dann werde man den Kern 
in ſeiner Nacktheit kennen lernen. Dieſe Vor⸗ 
werke oder Occupationen zerfallen in 4 ſogenannte 
Affairen Er nenne fie Affaire Morrey, Affaire 
Ernſt, Affaire Echo du parlament und Affaire 
Preſſe. — Von Murrey ſei thatſächlich nichts 
weiter bekannt, als daß er hier mit dem Dr. Vo⸗ 
gelſang verkehrt und in dem Hotel de Rome lo⸗ 
girt habe, daß er jene erwähnte Depeſche abge⸗ 
ſendet ſei nicht erwieſen. — Von Ernſt ſei nur 
b kannt, daß er ſich bei Landsberg eingefunden, 
und daß er die Unterſuchungskommiſſion nach 
Paris begleitet hat. Wer aber dieſer Hr. Ernſt 
ſei, das habe Niemand, nicht einmal jene Un⸗ 
terſuchungskommiſſion ausfindig machen können. 
— Die Affaire Echo du parlament habe con 
ſtatirt, daß der Angeklagte jene Zeitungsnotiz 
mit Hülfe des Beckmann in das E. d. p. gebracht 
habe Beckmann ſei ihm amtlich als Preßagent bei ⸗ 
gegeben worden, der aus gewiſſen Staatsfonds ho⸗ 
norirt worden ſei. Es ſei ferner conſtatirt wor⸗ 
den, daß Beckmann ſeitens des Auswärtigen 
Amtes zu Publicationen benutzt wurde, die 
nicht immer auf Wahrheit beruhen. Nun wenn 
der Geſandte daſſelbe thue, was ſeine vorgeſetzte 
Behörde thue, ſo ſei doch ihm daraus kein Vor⸗ 
wurf zu machen. Wenn aber nun mit Hülfe 
des Auswärtigen Amtes dieſe Angelegenheit in 
die deutſchen Blätter gebracht wurde, ſo ſei doch 
daraus zu reduciren, daß die Publikation nicht 
nur für die Reichsregierung nicht nachtheilig ge 
weſen ſei, daß ſie vielmehr im Intereſſe an die⸗ 
ſer Publikation hatte. Wenn aber geſagt worden 


von einer Seite, »die hier nicht zur Beantwor⸗ 


tung ſtehe, daß der Angekl. die Notiz in das 
„Echo d. parl.“ aus perſönlichen Intereſſe ge 
bracht, ſo iſt das eine ſo perfide Verdächtigung, 
daß er ſie mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen 
müſſen. Was endlich die Affaire mit der Wie⸗ 
ner „Preſſe“ betrifft; jo ſei der Angekl. in höchſt 
ungeſchickter Weiſe mit dem General Lamarmora 
verglichen worden, während ein ſolcher Vergleich 
garnicht zutreffe. Es ſei noch nicht erwieſen, daß 
der Angekl. die Publikation in der Preſſe ver⸗ 
anlaßt habe. Nur die Betheiligung des Dr. 
Landsberg an dieſer Publikation ſei erwieſen. 
Der Angekl. hatte amtlichen Auftrag ſich mit 
den deutſchen Biſchöfen in Verbindung zu ſetzen 
und ſie zum Widerſtand gegen das Papſtthum 
aufzumuntern. Hierzu mußte er ſich mit zahl⸗ 
reichen Perſonen in Verbindung ſetzen und um 
dieſe Aufgabe beſſer zu löſen, entwarf er das 
Promemoria, welches ſpäter in der 5 publi⸗ 
zirt worden. Vertheidiger geht nun auf die Af⸗ 
faire mit der „Preſſe“ ein. Es habe ſich con— 
ſtatiren laſſen, daß die Beſtechungsverſuche bei 
der Redaction der „Preſſe“ nicht von dem Ans 
geklagten ausgegangen ſeien und wenn er ſeine 
Mittheilungen über den Baron Bredfeld auf⸗ 
recht erhalte, wolle er konſtatiren, daß ihm in 
Betreff des Hrn. Bruno Bucher jetzt andere 
Mittheilungen zugegangen ſeien, die ihn mit dem 
Baron Bredfeld außer Berührung bringen. (Der 
Präſident verlieſt ein Schreiben des Hrn Bruno 
Bucher in welchem derſelbe mit aller Entſchie⸗ 
denheit die ihm vorgeworfene Thätigkeit zurück⸗ 
weiſt.) — Der Vertheidiger fährt fort, daß, 
nachdem er die vier Vorwerke niedergebrannt, 
er nunmehr auf die Belagerung der Feſtung ein⸗ 
gehe. Zunächſt habe der Staatsanwalt den An⸗ 
geklagten mit der jetzt neu gebildeten Fraktion 
Kullmann in Zuſammenhang gebracht. Es frage 
ſich aber, ob der Angekl. der ihm zur Laſt ge⸗ 
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Herr v. Holtzendorf geſagt es ſei im Allgemei⸗ 


90 5 ang ehrenvoller Weiſe dem 
Staate gedient und zwar in den ſchwierigſten 

Miſſionen zu München zu Rom, bei dem Frie⸗ 
densſchluß mit Frankreich und als Botſchafter in 
Paris. Im So ſamer 1872 ſei er als Beloh⸗ 
nung für die geleiſteten guten Dienſte zum Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath ernannt worden. Und 
nun behaupte die Anklage, daß der Angeklagte 
eben ſchon zur Zeit des Sommers 1872 ein 
Verbrechen begangen habe, welches mit Verluſt 
der Ehrenrechte beſtraft werden müſſe. Ob man 
ſich einer ſolchen That von dem Angekl. wenn 
er bei Sinnen wäre, verſehen könnte, das zu 
beurtheilen, ſtelle er dem Gerichtshofe anheim. 
Der Angekl. ſoll Schriftſtücke bei Seite geſchafft 
haben, von denen er wiſſen mußte und wußte, 
daß ſie nur Doubletten waren. Hätte er ſie, 
wie die Anklage meint, zur Veröffentlichung be⸗ 
nutzen wollen, dann hätte er ja nur einfach Ab⸗ 
ſchrift nehmen oder den Inhalt ſich merken ſol⸗ 
len. Jedenfalls mußte er ſich bei ſeinem Ver⸗ 
ſtande ſagen, daß wenn die Schriftſtücke entwen⸗ 
det⸗ um fie zu publiziren, bald darauf eine Nach⸗ 
ſuchung eintreten müſſe die ihn als Dieb ent⸗ 
larven. Man möge die Fähigkeit des Angekl. 
wie man wolle beurtheilen, für ſo beſchränkt 
werde man ihn wohl nicht halten. Der Verthei⸗ 
diger wendet ſich jetzt gegen die Beſchuldigung 
der Anklage, daß der Grf. bei der Publikation 
bezüglich Döllinger's betheiligt ſei und dem Dr. 
Zehlicke Aktenſtücke angeboten habe. Die Ange⸗ 
legenheit des Schreibens an Döllinger ſei bereits 
klar gelegt. Die Angaben Zehlicke's aber durch 
Dr. Braun und Boſſardt widerlegt Dadurch 
werde die Verbindung des Angekl. mit der Preſſe 
ſehr auf ein Minimum reducirt. Allerdings 
hatte Angekl. die Abſicht eine Einwirkung auf 
die Preſſe zu erlangen, aber nicht in dem Sinne, 
wie ſie die Anklage auffaſſe ſondern um die 
Mißverhältniſſe in der Preſſe zu beſeitigen. — 
Was nun die Archive in der Pariſer Botſchaft 
anlange, ſo gebe es weder einen Regiſtrator in 
der Pariſer Botſchaft, noch eine Regiſtraturord⸗ 
nung für den diplomatiſchen Dienſt im Allge⸗ 
meinen. Wären die Papiere bei der Botſchaft 
von ſo großer Wichtigkeit wie die Anklage meine, 
ſo wäre eine ſo regelloſe Verwaltung wie ſie 
thatſächlich vorhanden, ganz unverantwortlich, 
denn das Archiv war erwieſenermoßen Jedermann, 
nicht blos jedem unteren Beamten der Botſchaft, 
ſondern möglichſt jedem Fremden zugänglich, denn 
der Archivſchrank befand ſich in einem Vorzim⸗ 
mer der Botſchaft und es ſei ſogar zu vermu⸗ 
then, daß der Schlüſſel nicht immer aus dem 
Schranke abgezogen worden. Derjenige Staat aber, 
der es nicht einmal für nothwendig halte, 


für ſo wichtige Schriftſtücke eine Regi⸗ 
ſtraturordnung zu erlaſſen, der könne den 
Botſchafter für die fehlenden Schriftſtücke 


nicht verantwortlich machen. Er ſei der feſten 
Anſicht, daß, wenn man in den ſämmtlichen 
Archiven der Geſandtſchaften nachſuchen wollte, 
in jedem derſelben mindeſtens eben ſo viele 
Schriftſtücke fehlen würden, wie in der Pariſer 
Botſchaftskanzelei. Er habe von einem Beiſpiel 
gehört, daß auf dieſen Fall beſonders paſſe. In 
einer Geſandtſchaft habe vor Kurzem ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß der Geſandte von ſeinen Schreiben 
x. gar keine Abſchrift genommen. Da habe das 
Auswärtige Amt ihm nicht etwa in Kriminal⸗ 
unterſuchung gebracht, ſondern man habe hier 
von den Schriftſtücken im Auswärtigen Amt 
Abſchriften machen laſſen und die Koſten dafür 
dem Geſandten in Anſatz gebracht. Wollte man 
einem jeden Geſandten für etwa fehlende Schrift— 
ſtücke an Kanzlei in derſelben Weiſe verant⸗ 
wortlich machen, wie jetzt den Angeklagten, dann, 
glaube er, werde man ſchwerlich noch einen 
Mann finden, der es mit ſeiner Ehre in Ein⸗ 
klang brin,en könne unter dieſen Bedingungen 
ein diplomatiſches Amt zu übernehmen. Wenn 
es für ihn in dieſer Angelegenheit noch etwas 
Wunderbares geben konne, jo wäre es das, daß 
bei der thatſächlichen Unordnung in der Bot⸗ 
ſchaftskanzlei nicht noch mehr Schriftſtücke fehlen 
als jetzt abhanden gekommen ſind. Die Rückgabe 
der kirchenpolitiſchen Schriftſtücke habe der An⸗ 
geklagte bei ihrer enormen ſtaatlichen Wichtigkeit 
in ganz korrekter Weiſe bewirkt. In Betreff der 
anderen Papiere beſtehe eine Meinungsdifferenz 
zwiſchen dem Auswärtigen Amt und dem Anger 
klagten wegen ihres Privat⸗Charakters, welche 
viel Aehnlichkeit habe mit dem Streit zwiſchen 
Rechtsanwälten und Parteien wegen des Eigen⸗ 
thumsrechtes an Manualakten. Niemand ſei es 
aber eingefallen, dieſe Meinungsdifferenzen vor 
dem Criminalrichter zum Ausdruck zu bringen. 
Redner verweiſt darauf, daß die Diffamations⸗ 
klage des Angeklagten gegen das Auswartige 
Amt wegen des Eigenthumsrechſes an dieſen 
Schriftſtücken ſich noch beim Obertribunal in 
der Schwebe befinde. Geht dann darauf uber, 
daß die Schärfe, welche ſich in dieſem Streit in 
dem Antwortſchreiben des Angeklagten documen⸗ 
tire, nicht durch dieſen, ſondern durch das Ver⸗ 
fahren des Auswärtigen Amtes hervorgerufen ſei. 
Die Erlaſſe um die es ſich hier handle und die 
faſt ausſchließlich eine Rektifikation des Ange⸗ 
klagten enthalten, betrafen nicht die Botſchaft, 
ſondern ausſchließlich den Botſchafter. Noch im 
März 1872 befand ſich der Angeklagte mit dem 
Reichskanzler vollkommen d'accord, im September 
deſſelben Jahres ſchon nicht mehr. Der Verthei⸗ 
diger ſieht den Grund hiezu in den Zwiſchen⸗ 
trägern, die zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
Botſchafter thätig waren Einer derſelben ſei 
geſtern hier durch die Zeugenvernehmung in der 
Perſon des Herrn v. Holſtein entlarvt, einen 
anderen, der auch zu der Anklage in ſehr nahen 


1 


des Staatsſecretärs von Bülow, welche der 
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Beziehungen ſiehe wolle er nicht namhaft machen. 
Für dieſen handle es fich darum, durch dieſe 

zwietracht, die er ausgeſtreut, den Balſchafter 

, Zejeltigen um ſich an eine Stelle zu ze 

Dieſen Männern — nicht dem Reichtum — 
ſchreibe der Angeklagte die Verantwortung dabei 
fi denn der Leiter der deutſchen Politik habe 
ier ebenſo bona ſide gehandelt, wie der Ange⸗ 
klagte. Dieſer Prozeß fi ein Seitenſtück zu dem 
Prozeß Waldeck, der vor nunmehr 25 Jahren 
in dieſen ſelben Räumen verhandelt worden. 


. 


Wie bei jenem, fo erwarte er auch bei dieſem 


Fa daß er enden werde nicht nur mit der 
Freiſprechung des Angeklagten, ſondern auch mit 
deſſen R 'habilitirung vor der öffentlichen Meinung. 
Um 12% Uhr wird die ze. 77 auf 
mittags 3¼ Uhr vertagt. — Nach Eröffnung 
der Sitzung erhält das Wort der Staatsanwalt 
Teſſendorff, um den Vertheidiger zu widerlegen. 


Die Attaque des Vertheidigers auf die Vorwerte i 


jet keiner beſonders ſcharf geweſen. Die uffai⸗ 
ven Modray und Ernſt ſeien von der Anklage 
faſt unbeachtet gelaſſen Auch habe er den Ans 
geklagten nicht zur Laſt gelegt, daß er Beſtechungs⸗ 
verſuche bei der „Preſſe“ angewendet. Auf die 
Hauptfeſtung habe die Vertheidigung auch nicht 
beſonders glücklich operirt, habe weder Breſche 
geſchoſſen noch ihn zum Kapituliren gezwungen. 
Er habe den Angeklagten nicht mit der Fraktion 
Kullmann in Verbindung gebracht. Er gebe zu, 
daß der Angeklagte ſtatt der Originale ſich mit 
den Abſchriften der Schriftſtücke habe begnügen 
können bei den Publikationen. Aber Abſchriften 
haben viel weniger Beweiskraft als Originale, 


Nach⸗ 0 z 


und fie zuvor vidimiren zu laſſen habe doch auch ; 


feine Bedenken. Außerdem mache er darauf 
aufmerkſam, daß nach der Ausſage Beckman 
der Angekl. dieſem gegenüber erklärt habe, daß 
er zwar glaube ſeine Stellung ſtehe auf dem 
Spiele, aber daß er ſeine Entlaſſung und Ver⸗ 


ſetzung nicht befürchte, denn er habe Aktenſtücke 
hinter ſich, deren Veröffentlichung Fürſt Bis⸗ 


marck befürchten müſſe Daß die Schriftſtücke 
nicht perſönlicher Natur, ſondern von hervorra⸗ 
gender politiſcher Bedeutung ſeien, gehe daraus 
hervor, daß dieſelben jetzt die Runde durch die 
geſammte Preſſe der Welt mache. Eine Paral⸗ 
lele zwiſchen dieſem Prozeß und dem Prozeß 
Waldeck werde wohl nur auf die räumlichen 


— 


Verhältniſſe, in denen er verbandelt werde, nicht 


fan. auf das Endreſultat deſſelben anwendbar 
ein. 


Rechtsanwalt Deckhorn conſtatirt, daß hier 


ein neuer . auf die Bühne gebracht worden, 


ſehr zweifelhafter Natur, der Hr. Beckmann. 
Es ſei nicht Uſus, daß ein Gerichtshof Werth 


lege auf die Ausſage einer Perſon, die nicht als 


Zeuge vor dem Gericht vernommen. Die Perſon 
des Reichskanzlers und des Kaiſers habe nicht 
er ſondern der Staatsanwalt in die Debatte 
gezogen. 

Vertheidiger R. A. Munckel will die Ver⸗ 


ſammlung nicht lange ermüden, will nur zu 


bedenken geben, wie es denn möglich ſein könne, 
auf ſo zweifelhafter Baſis eine ſolche Anklage 
zu erheben. 
mit der Thätigkeit des letztvernommenen 
v. Hollſtein, der mit ſeiner geläufigen Ausſage 

auf ihn denſelben Eindruck ausgeübt habe, wie 
der Zeuge Dr. Zehlicke. 


tergebenen v. Hollſtein habe die Zwietracht zwi⸗ 


A 
PR: ER) 
ie. er 


Die Angelegenheit habe begonnen 
eugen 


Die Bewachung des 
Angeklagten, des Vorgeſetzten, durch feinen Une 


ac 


ſchen dem Reichskanzler und dem Boꝛſchafter 


een Hierzu ſei der Styl ves Staats⸗ 


ecretairs v. Bülow hinzugekommen, der weni⸗ 
ger deutſch als däniſch war — der Präſident 
unterbricht die Bezeichnung däniſch tet nicht zu 
läſſig — dann wolle er außerpreußiſch oder une 


deutſch ſie nennen. Die Weiche gegen 
den Angeklagten ſeien von hoher Stelle 


ter und Staatsanwalt unwillkür ich uud unbe⸗ 


wußt ihre volle Selbſtſtändigkeit als Richten 


nicht zur Genüge gewahrt haben. (Der Präſi⸗ 
dent glaubt daß dieſer Vorwurf doch wohl zu 
weit gehe — der Vertheidiger beſtreitet dies) der 
Vorwurf der erhoben, daß die in Rede ſtehenden 


Papiere nicht vorher zurückgeliefert ſei von dem 


n ausge 
gangen u. er bedaure nur, daß Unterjuhungsrige 


Hrn. Dockhorn ſchon widerlegt. Daß der Angekl. 


die Papiere zurückgeben wollte, das erweiſe die 


Thatſache, daß dieſe Papiere ſich unter ſeinen 


Sachen hier befanden, denn diejenigen Papiere, 
die er nicht zurückgeben und zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung benutzen wollte, hatte er ſchon von dem 
Augenblicke an, wo ſeine Sicherheit nur eine re⸗ 
lative war, außerhalh Deutſchlands in Sicherheit 
gebracht. Der Angl. habe die Papiere aus Carls⸗ 


bad frühzeitig genug zurück geſendet, und nicht 
allein die von ibm eingeforderten 6 ſondern auch 


weitere 8 Piecen freiwillig, das ſei der deutlichſte 


Beweis von der Abſicht, die Papiere freiwillig 
zurückzugeben. Wenn aber noch die Frage über 
haupt entſchieden werden ſolle, warum der An⸗ 

geklagte die Papiere nicht in Paris gelaſſen, ſo 
kann man darauf hinweiſen, daß der Botſchaften 


die Papiere von Rom nach Paris mitgenommen, 


und daß er ſich ſagen konnte, haft u die in 


Rom eutſtandenen Papieren nach Paris mitneh⸗ 
men und dort verwahren können, ſo kannſt Du 
ſie auch nach Conſtantinopel (wohin er geſendet 
war) mitnehmen und dort verwahren. Redner 
kritiſirt hierauf die ſogenannten Conflictspapiere, 
welche er für rein privater Natur erklärt. Bei 
allen drei Punkten der Anklage fehle thatſächlich 
der Dolus des Angeklagten, und das genüge 
ſchon allein zur Rechtfertigung des Antrages auf 
Freiſprechung des Angekl. 1 
Staatsanwalt Teſſendorff: Die * 
Na 


gekl. eine däniſche nenne, habe wenigſtens den 


f 


= 
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haftung 


Vortheil der Deutlichkeit Die Langwuth, welche 
das Auswärtige Amt dem Angefl. gegenüber be⸗ 
obachtet, halte er für bewundernswürdig. Die 


Anſchulbigungsſchrift des Auswärtigen Alles 


war ſehr deutlich und klar und aus derſelben 
mußte Jedermann die Nothwendigkeit der Ver⸗ 

und — der Unterſuchung 
Be Ebenſo beftreitet Redner den diseiplina⸗ 
ren Charakter der Schriftſtücke. Der Angekl. habe 
geglaubt, daß feine Stelluug und jeine Beziehun⸗ 
gen ihn vor der Gefahr der gerichtlichen Verfol⸗ 
ung ſichern werde. Das ſei der Dolus, den er 
Es Angel. zur Laſt lege. 

Rechtsanwalt Munckel: Dieſer letztern Auf- 
faſſung des Staatsanwalts widerſpreche die That⸗ 
ſache, daß der Angekl. aus freien Stücken zum 
Theil zurücklieferte. Nur der Ton der Erlaſſe 
des Hrn. v. Bülow, der nicht der Vorgeſetzte 
des Angekl. war, habe das Verfahren des 
Angekl. hervorgerufen. N 

Graf Arnim: Die Vertheidiger haben die 
juriſtiſchen Momente der Anklage zur Genüge 
zurückgewieſen. Die „Confliksakten“ ſeien für ihn 
nicht ein Aktenſtück, ſondern ein Grab, in wel⸗ 
ches er ein aus der Jugend herrührerdes Freund: 
ſchaftsverhältniſſe gelegt. Darum glaubte er, dieſe 
Akten als ſein Privateigenthum betrachtet. Sein 
Verfahren im Amte werde ſich erſt ſpäter beur⸗ 
theilen laſſen, und werde erſt die Geſchichte ſpä⸗ 
terer Zeit darüber ein Urtheil fällen. Das Reichs⸗ 
beamtengeſetz geſtatte nicht, daß er über ſich ſelbſt 
eine Disciplinarunterſuchung beantrage, ſonſt 
würde er dies ſofort gethan haben. Ebenſo be⸗ 
dauert Angekl. daß die alte Einrichtung des Rei⸗ 
nigungseides nicht mehr beſtehe, er würde ſonſt 
ſofort dieſen Eid darüber antreten, daß er hier 
durchaus Bona ſide gehandelt habe. 

Der Präſident nimmt zum Schluß noch⸗ 
mals Veranlaſſung aus dem Gefühl der Recht⸗ 
lichkeit und der Eyrenhaftigkeit des Richter⸗ 
ſtandes der Unterſuchungsrichter gegen die An⸗ 
ſchuldigungen des Vertheidiger Munckel in Schutz 
zu nehmen. Der preußiſche Richterſtand verdiene 
erwieſenermaßen nicht den Vorwurf der Beein⸗ 
flußung von irgend welcher Seite, er müſſe des⸗ 
halb ſowohl den Abweſenden Unterſuchungsrichter 
als auch jedes Mitglied des Richtercollegium vor 
derartigen Vorwürfen in Schutz nehmen. 

Das Erkenntniß gegen den Angeklagten wird 
am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr publicirt 
werden. 

- — — — 

Deutſchland. 

Berlin, den 14. Dezember. Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat wie die „Poſt“ hört, unmittel⸗ 
bar nach der Sitzung des Reichstages am Frei⸗ 
tag an den Fürſten Bismarck ein ſehr huldvolles 
S gerichtet, in welchem er für den 

ifer dankt, mit welchem der Fürſt für einige 


der gefährdeten Poſitionen des Militär: Etats 


eingetreten iſt. Auch Se. Maj. der König von 
Sachſen hat dem Fürſten und Reichskanzler für 
ſein Eintreten bei die budgetmäßige Behandlung 


der Ausgaben für das ſächſiſche Armeekorps (in 


derſelben Sitzung des Reichstags) ſeinen Dauk 
ansgeſprochen. 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht 
heute die amtliche Ernennung des früheren Be⸗ 
zirkspräſidenten Grafen Adolph von Arnim⸗ 
Boytzenburg zum Oberpräſidenten der Provinz 
Schleſien. 

— An die Stelle des wie ſchon gemeldet, 
in den Ruheſtand verſetzten Contre⸗Admirals 
Held, Chefs der Marineſtation in Kiel, wird wie 
die „Poſt“ vernimmt, der Kapitän zur See Wer⸗ 
ner nach Kiel gehen. 

— Der Papſt hat Herrn Vorſak von der 
Lifte ſeiner Geheimkämmerer geſtrichen und ihm 
den Titel Monſignore genommen wegen ſeiner 
früheren Beziehungen zu dem verſtorbenen Pater 
Theiner, insbeſondere ſeiner Theilnahme an 
der Herausgabe des (urſprünglich vom Papſte 
ſelbſt angeregten) Theiner'ſchen Werkes über das 
Tridentiniſche Konzil und ſeiner Annahme des 
Direktorats der Vallicelliana-Bibliothek. 

Stettin, 12 Dezember. Der für die 
deutſche Marine in „Vulkan“ erbaute Turbinen⸗ 
Dampfer hat vorgeſtern mit einer Kommiſſion 
an Bord ſeine Probefahrt nach Swinemünde 
ang treten und ift geſtern Nachmittag von dort 
urückgekehrt. Dem Vernehmen nach hat er 
feine Probe vollſtändig beſtanden. 

(N. Stet. Ztg.) 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 14. Dezember. 
Das Abgeordnetenhaus beendigte in feiner heuti⸗ 
den Sitzung die Berathung des Budgets für das 


Jahr 1875 und nabm ſämmtliche Ausſchußan⸗ 


träge an. Der Reſolutionsantrag, daß bei der 
Feſtſetzung der gemeinſamen Erforderniſſe der Fi⸗ 
nanzlage des Landes Rechnung getragen werde, 
wurde dem Budgetausſchuſſe überwieſen. Im 
Laufe der Debaute gab der Finanzminiſter die 
Erklärung ab, daß die Herſtellung der Valuta 
zu den erſten Aufgaben der Regierung gehöre. 
Frankreich. Paris. 14. Dezember Der 
„Soir meldet, die äußerſte Rechte habe jetzt die 
Abſicht, den Herzog Decazes wegen der Abbe⸗ 
rufung des „Oreonque“ zu interpelliren, auf den 
Rath des papſtlichen Meglia aufgegeben, welcher 
lesterem mitgetheilt habe, daß der Miniſter des 
Auswärtigen auf eine derartige Interpellation 
durch Verleſung eines Briefes des Papſtes an 
den Marſchall Mae Mahon antworten könnte. 
Dem T. B.“ wir) aus Verſailles 
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Miniſter des Innern erklärte auf eine Anfrage 


ea, Sinnclien, dab er einen Prepgejepeniwur; in 
allernächſter Zeit vorlegen werde. — Zwi⸗ 
ſchen dem rechten Centrum und der äußerſten 
Rechten finden neueuerdings Verhandlungen ſtatt, 
um eine Verſtändigung unter dieſen beiden Frak⸗ 
tionen anzubahnen. — Die diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtücke, welche im Arnimſchen Prozeſſe zur Verle⸗ 
ſung gelangt ſind, werden in parlamentariſchen 


Kreiſen lebhaft erörtert und haben in demſelben 


14. Dezbr. 


den größten Eindruck hervorgerufen.“ 

Großbritannien. London, 
Ein Telegramm der „Daily News“ aus Kal: 
kutta vom heutigen Tage meldet, daß Yafub 
Khan, nachdem die Differenzen mit ſeinem Va⸗ 
ter jetzt völlig beigelegt ſind, von letzterem wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt und nach Herat auf ſeinen 
Gouverneurpoſten zurückgekehrt iſt. f 

Spanien. Ueber die jüngſten Kämpfe bei 
Toloſa liegen von carliſtiſcher und republikaniſcher 
Seite wiederum ſich direct widerſprechende Tele: 
gramme vor. Beide Parteien ſchreiben ſich den 
Sieg zu. Eine carliſtiſche Depeſche aus Bayonne 
vom 12. d. meldet: „Die Nachricht, daß Loma 
geſtorben und Blanco verwundet worden, wird 
heute durch die Republikaner ſelbſt beſtätigt. Ihr 
Rückzug am 8. d. war ſo eilig, daß wir eine 
große Anzahl ihrer Verwundeten auf dem Schlacht— 
felde n mußten, welche nun in unſerm La⸗ 
zareth zu Toloſa ſorgſame Pflege erhalten.“ Die 
republikaniſchen Berichte lauten bekanntlich in 
Bezug auf den Ausgang des Kampfes anders; 
wahrſcheintich verhält es ſich in dieſem Falle 
wie mit den erſten Kämpfen vor Bilbao 
und der Schlacht bei Abarzuza, in welcher Con⸗ 
cha ſeinen Tod fand. Die Republicaner drangen an⸗ 
fangs mit Erfolg vor — daher ihre Siegesnach⸗ 


richten — wurden aber ſchließlich wieder zum. 


Rückzuge genöthigt, weshalb die Garliften ſich 
als die Sieger bezeichnen. Jedenfalls ſcheint es, 
daß der nach San Sebaſtian zurückgekehrte Ge⸗ 
neral Loma, deſſen Verwundung ja von keiner 
Seite in Abrede geſtellt war, jetzt wirklich ges 
ſtorben iſt. Für die Regierungstruppen wäre 
der Tod dieſes energiſchen Generals ein ähnlicher 
Berluft wie der des Marſchall Concha. Ob 
Loma's Unterbefehlshaber Blanco von ſeiner Ver⸗ 
wundung, welche freilich nur leicht ſein ſoll, 
ſchon wieder ſo weit hergeſtellt iſt, daß er bereits 
das Ober⸗Commando über das geſammte Corps 
übernehmen könnte, geht aus den neueſten Be⸗ 
richten noch nicht hervor. Der carliſtiſche Ge- 
neral Mogrovejo iſt in Bruſt und Arm ver⸗ 
wundet; für ihn wird jetzt wohl Eganna com⸗ 
mandiren. 

— Ueber Bayonne wird vom 14. gemeldet: 
Nach einer heute hier eingetroffenen Meldung 
aus St. Sebaſtian iſt die Nachricht, daß der 
General Loma ſeinen bei Urnieta empfangenen 
Wunden erlegen ſei, unbegründet. Der Gene⸗ 
tal befindet ſich vielmehr auf dem Wege der 
Beſſerung. f 


Ytrovinzielles. 
— Dem Schullehrer Kandecki zu Plötzig 
im Kreis Flatow iſt Adler als Inhaber des 
K. Hausordens von Hohenzollern verliehen 
worden. . 
Marienwerder, 14. Dezember. Nach 
den neuen jetzt in Kraft tretenden Veſtimmun⸗ 
gen für die ſtaatliche Prüfung der Lehrerinnen 
ſollten außer den wenigen bis jetzt beſtehenden 
Königlichen Seminarien für Lehrerinnen unter 
gewiſſen Umſtänden auch bewährte Privat. Se— 
minarien die Berechtigung erhalten, Entlaſſungs— 
Prufungen unter dem Vorſitze eines Königlichen 
Kommiſſarius abzuhalten und fomit ſtaatlich au⸗ 
erkannte Befähigungs⸗Zrugniſſe auszuſtellen. Wie 
wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt eine 
ſolche Berechtigung in der Provinz Preußen ſo⸗ 
eben dem in Graudeaz bereits ſeit 26 Jahren 
beſtehenden Lehrerinnen-Seminar des Herrn 
Direktor Bormann und dem des Hrn. Pfarrer 
Hevelke in Danzig von dem Herrn Miniſter er— 
theilt worden. 
— Eine urkomiſche Scene ſoll ſich kürzlich 
auf einem Gute zugetragen haben. Die Haus⸗ 
frau daſelbſt ſchalt ein Dienſtmädchen und trak— 
lirte daſſelbe auch mit Schlägen. Das Mäd⸗ 
cen wehrte ſich energiſch mit der Feuerzange, 
das Geräuſch lockt den Hausherrn herbei, dieſer 
aber, in feiner Nathiofi,feit ruft den Seinigen 
zu: „Bringt doch das Geſetzbuch her.“ Der 
denfalls herzugerufene mehr praktiſche Juſp ctor 
machte dem Tumulte ein Ende und wies in 
drullichſter und kurzeſter Weiſe die Dienſtmagd 
in ihre Schranken zurückz (O. B.) 
Heilsberg, 14. Dezember. Der Kreistag 
hat am 7 d. eiaſtimmig beſchleſſen, daß vom 1. 
Januar 1875 ab fein Cbauſſeegeld auf den 15 
Meilen Kieiechauſſeen erhoben wird. 
— Tilſit, 14. Dezember. 
ſchloß der Kreistag das Chauſſeegeld im tilſiter 
Kieiſe einſtweilen noch nicht aufzuheben, ſondern 


im künftigen Sommer eine neue Vorlage zu 
machen. 
Warmbrunn, 12. Dezember. Der als 


Nachfolger des Cameraldireckors v. Berger be⸗ 
zeichuete Geh Oder⸗Regierungsrath Dr. Krägig 
fol aus Verwandtſchaflskreiſen dem Grafen 
Schaffgorſch für dieſe Stellung warm empfohlen 
worden ſein. In Betreff der eingeleiteten Ge⸗ 
neralreviſion vernimmt man, daß dieſelbe in den 
nächſten Tagen vor ſich gehen ſoll. Auch die 
hieſigen Ortsangelegenheiten dürften nach dieſem 
Beamtenwechſel vielleicht in eine neue Phaſe 
treten, 


Am 12. d. bie | 


Mien Hanfer ji 1 beſtim 
) Mista Hauſer, der geſte n ) 1 
Erfolg in Bromberg konzertrirte, dort wie auch in 
unſerer Stadt ein zweites Conzert geben, welches er, wie 
wir hören, Dienſtag den 22. d. M. zu geben beab⸗ 
ſichtigt. i 

— Pfefferkuchen. Die Lieferung des unſerer Stadt 
eigenthümlichen Products, der Pfefferkuchen, welche 
nach alt hergebrachter Sitte den Gliedern unſeres 
Herrſcherhauſes als Neujahrsgeſchenk überreicht wird, 
iſt für diesmal Herrn Pfefferküchler Beyer übertragen 
und damit der ſenſt übliche Wechſel unter den hieſi⸗ 
gen Fabriken, welcher in den letzten Jabren einige 
Male nicht beobachtet war, wiederhergeſtellt. 

— Handwerker- verein. In der regelmäßigen Ver⸗ 
ſammlung des Handwerker-Vereins am Donnerſtag 
den 17. Dezember (der letzten in dieſem Jahre) wird 
Herr Dr. Brohm einen Vortrag halten, deſſen Thema 
lautet: „Beſuche der Könige von Polen in Thorn, 
deren Veranlaſſungen und Verlauf.“ Den Sylveſter⸗ 
abend wird der Verein mit einem heiteren Feſt im 
Locale des Artushofes begehen. 

— Lehrlingsarbeiten. Wir find veranlaßt, die 
Herren Meiſter fo wie die Eltern ꝛc bieſiger Lehr⸗ 
linge darauf aufmerkſam zu machen, daß die Aus⸗ 
ſtellung der von Lehrlingen hieſiger Werkſtätten ſelbſt 
angefertigten und eingelieferten Arbeiten auf Sonn⸗ 
tag den 20. Dezember feſtgeſetzt iſt. Es wird auch 
diesmal, wie im vorigen Jahre, beabſichtigt, der 
Ausſtellung eine Verlooſung folgen zu laſſen, ſo daß 


alſo die jungen Handwerker auch auf eine lohnende 


Verwerthung ihrer Arbeiten rechnen können. 

— Die neue Marktordnung, welche der geſtrigen 
Nummer d. Btg. beigelegt iſt, kommt vom 2. Januar 
k. J. an zur Anwendung. Es iſt ſchon ſeit etwa 3 
Jahren viel für und gegen die Beibehaltung des 
jetzigen Gebrauchs (oder wie andere ſagen Mißbrauchs! 
geſprochen, geſchrieben und verhandelt, die jetzt ange⸗ 
ordnete Umänderung beantragt und empfohlen, be— 
ſtritten und verworfen worden; welche Anſicht die 
richtige war und iſt, läßt ſich wirklich durch theore⸗ 
tiſche Gründe nicht nachweiſen und feſtſtellen, die 
Praxis und das Bedürfniß der hieſigen Hauswirth⸗ 
ſchaften (und zwar vorzugsweiſe der kleineren) können 
allein die Entſcheidung darüber geben, ob für unſere 
Verhältniſſe tägliche oder zweimal-wöchentliche Märkte 
von Lebensmitteln zweckmäßiger ſind, und diejenigen, 
welche an der bisherigen Gewohnheit feſthalten und 
die neue für ungeeignet erkennen wonnen, mögen doch 
abwarten, ob die neue nicht doch vielleicht ſo viel 
Vortheile mit ſich führt, daß ihre Nachtheile — die 
ſie ja wie jede menſchliche Einrichtung auch haben 
wird — dadurch aufgewogen werden, und im Allge— 
meinen ſich mit der Anſicht tröſten, daß ja auch der 
neuen Marktordnung keine ewige Dauer beigelegt 
iſt, und der alte Zuſtand eben ſo gut, wie er von 
Neujahr 1875 ab verändert wird, einmal und, wenn 
wirklich nöthig, recht bald wiederhergeſtellt werden 
kann. 

— Straßenſperre. Es kommt jetzt häufiger als 
früber vor, daß Wagen, auf denen Produkte vom 
Lande hereingeführt und auf die Speicher hieſiger 
Kaufleute abgeliefert ſind, leer und unbeſpannt vor 
oder in der Nähe dieſer Speicher ſtehen bleiben, und 
dadurch die ſchon nicht ſehr breiten Straßen, an 
denen die Speicher liegen, ſo verengen, daß die 
Paſſage für andere Wagen durch dieſelben ſeyr er⸗ 
ſchwert, oft längere Zeit ganz gehemmt wird. So 
mußten z. B. am 14. d. M. in der Baderſtraße acht, 
ſage acht, mit Getreide beladene vierſpännige Fuhr⸗ 
werke längere Zeit ſtill ſtehen und den Uebergang 
von einer Straßenſeite zur anderen unmöglich machen, 
weil längs der Kirchenmauer hintereinander 4 leere 
ausgeſpannte Wagen aufgeſtellt waren, die den Fahr⸗ 
weg ſo ſchmälerten, daß alle anderen Wagen warten 
mußten, bis ein vor dem Speicher an der Ecke hal: 
tender Landwagen entlaſtet war und weiter gefahren 
werden konnte. Allerdings verdient der Handel die 
möglichſte Rückſicht auch auf ſeine Werkzeuge, aber 
doch gewiß nicht ſo weit, um der Rückſichtsloſigkeit 
der Landfuhrleute freien Spielraum zu geben und 
ihnen zu geſtatten, nur ihrer Bequemlichkeit willen 
den Verkehr in einer ſehr lebhaft befahrenen Straße 
zu hindern. 

verurthellung eines Dlebes. In dem kriminellen 
Audienztermin am 15. Dezember wurde gegen den 
Maurergeſellen Franz Kochanowski aus Schönſee 
wegen Diebſtahl's verhandelt. Kochanowski iſt ange⸗ 
klagt, in der Nacht vom 14. zum 15 Auguſt d. Is. 
dem Viehhändler Trepezynski aus Graudenz mit dem 
er im Kruge in Abbau Gajewo zuſammengetroffen 
und bekannt geworden war, auf der Tour 
von letzterem Orte nach Schönſee. Kocha⸗ 
nowski war von Trepezynski auf deſſen Erſuchen 
aus Gefälligkeit auf ſeinem Wagen mitgenommen, 
während Trepezynski ſchlief, eine Banknote von 50 
Thlr. und einen Hauſirgewerbeſchein entwendet zu 
haben. Kochanowski wurde des Diebſtahls ſchuldig 
befunden und zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. 


Alle Bandwurm⸗Leidende werden auf das 
heutige Yufırat des Herrn Mohrmann ganz 
b⸗ſonders aufmerkſam gemacht; derſelbe beſitzt 
das ausge zeichnetſte Mittel zur Beleitizung des 
Wurmes. 

— — — — —-— — — 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 16. Dezember 1874. 


Fonds: fest. 
Buss-:Banknolene na „2 
„Warschau 8 Ia ge 94½ 


Poln. Pfandbr. 5% 979% 
Poln. Liquidationsbriele 2 
Westpreuss. do 4% . ., , \ 95°/8 


Westprs, do. 4,9% .. 307% 
Poser do. neue 97 93% 1 
\ Bank : 91%, 2 
Dissen, Lommand. Anh. v4. 183% 2 
Weizen, gelber: N 
Dezember ae 60 8 
April-Mai 188 Mark — Pf. E 
Roggen: 7 5 
loco nn - 54 2 
Decbr. 53% 


April-Mai 149. Mark — Pfl. 
Mai-Juni 148 Mark — Pi. 


Rüböl: 
Dezember. Pe 8% 
April-Mai 57 Mark — pf. 
Mai-Juni 57 Mark 50 Pf. 

Spiritus: 
Jo %%,/ę n“ tt ug 
Döcht. Fu 2: 18— 3 


April-Mai. 57 Mark 30 Pf 
Preuss. Bank- Diskont 6% 
Lombardzinsfuss 7%. 


Jonds- und Producten- Börfen. 
i Berlin, den 15. Dezember. 
Fondsbörſe. Die Börſe eröffnete beule in 
großer Geſchäſtsſtille, die Haltung auf fremdem 
Spekulationsgebiet war eher matt als feſt, befonder® 
für Franzoſen und Lombarden auf die unbefriedigende 
Einnahme, was zur Folge hatte, daß auc rede 
ganz vernachläſſigt blieben. Der inländiſche pern 
lationsmarkt charakteriſirte fi) im Allgemeinen ale 
ziemlich feſt, von Eifentahnactien ſtellten ſich e 
niſch⸗Weſtphaliſche Deviſen etwas höher, Peralidy 
belebt und ſteigend, Galizier und Nordweſthahm an- 
ziehend und mäßig lebbaft, Rumänier ſtill. Bant- 
Aktien feſt und ruhig, Disconto erfuhren eine Meine 
Avance, andere ſpekulative Deviſen unverändert. 
Induſtrie-Werthe geſchäftslos. Bergwerke fe, Dort- 
munder Union ſetzten die geſtern begonnene aue 
fort, Laurahütte blieben behauptet. In ende 
Fonds und Prioritäten feft und ſtill, fremde nde 
unverändert, 1860er Looſe ſchwach behauptet, Türten 
und Italiener geſchäftslos, fremde Prioritäten . 
Gold p. p. Imperials pr. 500 Gr. 46 
Oeſterreichiſche Silbergulden 97 G. 
do. do. (½ Stück) 96% ©. 
Fremde Banknoten 994% bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 997/ “ 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94¾% bz 
Produkten börſe Mit Getreide war e heut 
eher etwas feſter, aber die Preiſe, wie auch de Be 
kehr, bewegten ſich in den engſten Grenzen. Getiind. 
1000 Ctr. Weizen, 3000 Ctr. Roggen, 4000 Ctr Safer 
Rüböl blieb ohne Aenderung im Werthe 
ritus war etwas billiger erhältlich, doch zeigte bie 
Schlußtendenz der Preiſe wieder etwas Feſtig 
Weizen loco 55—70 Thlr. pro 1000 Ki dag 
Qual. gefordert. : 
Roggen loco 52—57 Thlr. pro 1000 Pils mac 
Qualität gefordert. ; 
Gerſte loco 51—64 Thaler pro 1000 Milo nach 
Qualität gefordert. 


Spi⸗ 


Hafer loco 54—64 Thaler pro 1000 Bilo nach 


Qualität gefordert. 
Erbſen, Kochwaare 66—78 Thlr. 
gramm, Futterwaare 61—64 Thlr. bz. 
Leinöl loco 20 thlr. bez. 
Rüböl loco 18 thir. bez. 
Petroleum loco 8½ thlr. bez. 


Spirius loco ohne Faß per 10,000 Liter ht. 


18 thlr. 4 far. bezahlt. 
Danzig, den 15. Dezember. 


Weizen loco wurde am heutigen Markte feſter ga 


gebalten bei ſchwacher Zufubr und find volle geſtrige 


Preiſe, bei jedoch nur vereinzelter Kaufluſt für 250 


Tonnen bezahlt werden. Sommer- 126, 133 pfd. 59 
thlr. im Durchſchnitt 1323 pfd. 59 thlr., blauſpitzig 
127/8 pfd. 53½ thlr., bellbunt 130 pfd. 64½, 65 
65 ½ thlr., bochbunt und glaſig 132, 133 pfd. 66 
66½ thlr., 135 pfd. 67, 6s thlr., extra fein 136/7 
pfd. 69 thlr. pr. To. Termine ſtill. Regulirungs⸗ 
preis (2% thlr. 


Roggen loco feſter, 120 pfd. 50½ thlr., 126 pfd. = 


52%/9 Fthlx., 128 pfd. 53 thlr. pro Tonne bezahlt. Umſatz 
20 Tonnen. Termine ohne Handel. Regulirungspreis 
50 tblr. — Gerſte loco kleine 108 pfd. 52 thlr., große 
17, 117/8 pfd. 53 thlr. pro Tonne bez. — Spiritus 
loco 18% thlr. Br., 18 thlr. G. 
Breslau, den 15. Dezember. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen matter. 

Weizen in gedrückter Stmmung, bezahlt wurde 
per 100 Kilo. netto, weißer Weizen 5/8 —6/ Thlr., 
gelber mit 5½¼ 6 ½ Thlr., feinſter milder 61/4 Tblr., 
— Roggen nur billiger verkäuflich, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 5 bis 57,8 Thlr., feinfter 
über Notiz. — Gerſte in ruhiger Haltung, 
per 100 Kilogr. neue 5.-5%, Thlr., weiße 4½ bis 
5% Thlr. — Hafer ſchwach preishaltend, bezahlt 
per 100 Kilogr. 5½—8 ö 5 ¼1 Thlr., feinfter über 


Notiz. — Mais mehr angeboten, per 100 Kilo. 5 


5 Thlr. — Erbſen matter, per 100 Kilogramm 
5 ½½—7 Thlr. — Bohnen unverändert, per 100 
Kiloar. 7 —7½ Thlr. — Lupinen mehr beachtet, 


per 100 Kilogr. gelbe 4́ 5 ½¼ Thlr., blaue 4½— 


5 Thlr. 
Oelſaaten in matter Haltung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


15. Dezbr. 


334,37 0,0 MO 
334,25 —0,0 NS2 


WW. 
bd. 


2 


pro 1000 Kilo 
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Die den in der Stadt einquarlirten 
Soldaten angewieſenen Wohnräume 
und Utenſilien find theilweiſe dem Ges 
ſetz, betreffend die Quartierleiſtung für 
die bewaffnete Macht während des 
Friedenszuſtandes vom 25. Juni 1868 
nicht entſprechend. Es werden desbalb 
zur genaueſten Nachachtung nachſtehende 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes hiermit 
zur Kenntniß gebracht: 
I. Barnilonquartier-Raumbedürfniß. 
8 1. Das Quan tierbedürfniß beſteht 
1. Feldwebel und die übrigen im Ta⸗ 
rrſfe unter A 4 und B II erwähn⸗ 
ten Chargen in je einer Stube von 
> ungefähr 225 Quadralfuß. 
5 2. Portepeefähnriche, Regimente- und 
Bataillonsſchreiber, Kaptaind'arms 2c 
in je einer Stube von 150—180 
Quadratfuß. 
3. Unteroffiziere ꝛc. in einer Stube von 
mindeſtens 180 Quadratfuß für je 
2 Perſonen dieſes Grades. 
4. für alle übrigen Chargen (Gefreite, 
Gemeine) in Schlafkammern. 
8 2. Wird das Raumerforderniß 
der zu eigenen Stuben berechtigten Per- 
ſonen durch die überwieſenen Zimmer 
nicht erfüllt, jo können zur Ergänzung auch 
Schlafkammern beigegeben worden. 
Die Stuben ſind bis 10 Uhr Abends 
zu erleuchten und im Winter zu heizen. 
8 3. Beſchaffenheit des Raumes: 
Die Schlafkammern müſſen mit ver- 
putzten oder dicht ſchließenden Wänden 
und Decken, einer ordnungsmäßigen 
Dielung, mit Fenſtern, die geöffnet und 


R 
1 7 I 


. 
. 
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die Kammern im oberen Stockwerk, 
gelegen ſind, auch mit einer gangbaren 
Treppe verſehen, trecken und gegen 
Eiafluß der Witterung geſichert fein. 
Die Belegung der Kammern erfolgt 
ſoweit es der vorhandene Raum ge- 
fſtattet dergeſtalt, daß zwiſchen jeder 
KLeagerſtätte mindeſtens ein leerer Raum 
von 3 Fuß und außerdem in der Kam⸗ 
mer ein verhältueßmäßiger, gemein⸗ 
ſchaftlich zu benutzender Raum zum 
Ankleiden und Reinigen verbleibt. 
Während des Tages hat der Quar⸗ 
tiergeber den Aufentbalt der in Schla'⸗ 
kammern Einquartierten nach feiner 
Wahl in ſeinem eigenen oder einem 
anderen (Abends bis 9 Uhr erleuch⸗ 
teten und im Winter 
Wohnzimmer zu geſtatteu. 
AJtt eine ſolche Unterkunft der Ein⸗ 
gquartierten mit den häuslichen Bere 
Daltniſſen des Quartieigebers nicht 
serainbar, jo muß derſelbe an Stelle 
Schlafkammern Stuben übe weiſen, 
die gehorig erwärmt und in der ange⸗ 


gebenen Zeit. erleuch! müſſen. 
Die Belegung de nur ſo⸗ 
weit u ſig, als für jeden Mann ein 
aum 420 Kubikfuß 
luartierausſtaltung; I 
iſilien, Geral Waſche pp. iſt 
dom Quartiergeber zu gewähren: i 
a, ür jede Perſon eine Bettſtelle 
uch roh, Unterbeit oder Matratze, 


Kopfkiſſen, Betttuch und einer aus- 
reichend wärmenden Decke mit Ueber⸗ 
Lug oder ein Deckbelt. 
b. für jede Perſon ein Handtuch. 
) für jede Stube bezw. Kammer, 
bei der im § 1 ad 4 genannten Char: 
gen für je 4 Köpfe, ein Tiſch von 3 
bis 4 Fuß Länze und 2 bis 3 Fuß 
Breite mit Verſchluß, ein Schrank 
oder eine verdeckte Vorrichtung zum 
Aufhängen der Montirungs⸗ und Aus⸗ 
rüſtungsſtücke und der Waffen, zwei 
Stüble und zwei Schemel, in den Ge⸗ 
meinenquartieren für jede Perſon ein 
Schemel; 

d) das nöthige Waſch⸗ und Trink⸗ 
gefäß; 

e) Benutzung des Kochfeuers und 
der Roche. Ehe und Waſchgeräthe des 

Quartiergebers. 

Das Stroh in den Lagerſtätten iſt 
nach Ablauf von zwei Monaten zu er⸗ 
neuern, der Wechſel der Handtücher 
erfolgt wöchentlich, derjenige der Bett⸗ 
wäſche bei jedesmaligem Quartierwech— 
ſel, ſpätens al monatlich, die Reinigung 
der wollenen Decken nach Bedarf, min: 
deſtens jährlich einmal. i 

Thorn, den 15 Dezember 1874. 


Der Magiſtrat. 


Das Carl Donisch’ che Grundſtück 
Thorn, Aliſtadt (Brückenſtraße) Nr. 18, 
ſoll meiftoietend verkauft werden. 

Termin zur Lieitation ſteht am 

22. Dezember er. 
4 Ubr Nachmittags 
in meinem Burau an. 

Die Verkanfs bedingungen 
vom 14 d. Mts. 
ſehen werden. N 

Thorn, ben 8 Dezember 1874. 


Der Juſtizrath. 


r 


können 
ab, daſelbſt einge⸗ 


Dr. Meyer. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


geſchloſſen werden können, und inſofern! 


erwärmten)! 


— n 


Bin vom 19. b. M. 118 * Janu 
incl. nicht zu coniulkren.. 


-Beschorner, 
Zahnarzt. 


Eine neue Sendung importirte Oft: 
indiſche und Havanna⸗ Cigarren, Ha⸗ 
vanna⸗Ausſchuß, Rollen-Varinas und 
Blätter iſt angelangt und empfehlen 
dieſe ſo wie unſere anderen reichhaltigen 
Tabaks⸗ & Cigarren⸗Sorten. 


L. Dammann & Kordes 


Ein Gas-Ktonleuchter 
dreiarmig, faſt neu, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Butterſtraße 145, 1 Treppe. 


hotographie-Albums 


* ® 


Vom 1. Januar 3875 hören laut 
der neuen MarftpolizeisBerordnung vom 
10. Dezember d. J. 


die täglichen Wochenmärkte 
auf, und finden vollſtändige Wochen⸗ 
märkte nur noch am 


Dienſtag u. Freitag 
jeder Woche auf dem Allſtädtiſchen und 
Neuſtädtiſchen Markte ſtatt. 

Friſches Fleiſch, eingebrachte Back⸗ 
waaren, Getreide, Stroh, Heu, Holz, 
Torf, Bretter und dergleichen kann außer⸗ 
dem noch an jedem Mittwoch u. Sonn⸗ 
abend auf dem Neuſtädtiſchen Markt 
zum Verkauf gebracht werden. | 


Thorn, den 10. Dezember 1874. Schreibmappen 
Die Polizei⸗Verwaltung. Brieftaschen 
25 — 1 Poesie-Albums 
Herr Dr. A. E Brehm wird im Notenmappen 
Artusſaale am Freitag den 18. Decbr. Notizbücher 


Abends 8 Uhr über 
die Steppe Innerafrika's und ihre 
Bewohner 
und Sonnabend den 19. December 
Abends 8 Übr über 
die Affen nud ihr Leben 


empfehle zu Weihnachtsgeſchenken. — 
Andere Galanterie-Lederwaaren führe 
ich nicht, aber obige Artikel in 
überraſchender höchſt reichhaltiger Aus⸗ 
wahl von der wohlfeilſten bis zur feinſten 
Waare. 


ſprechen. Billete zu beiden Vorträgen 1 
ſind A 20 Sgr., zu einem Vortrage A E. F . Schwartz. 


12½ Sgr., und für Schüler a 10 Sar. 
reſp. 7½ Sgr. bei Herrn Walter 
Lambeck zu entnehnen. An unſere 
Mitglieder wird Herr F. Gerbis 
Billete a 15 reſp. 7½ Sgr. verkaufen. 
Der Vorſtand 
des kaufmängiſchen Vereins. 
G. Prowe.. F. Gerbis. J. Henius. 


hotographien von 1 Sgr. 
bis zu 10 Thlr. Vollſtändig. 
Galleriewerke als: „Schiller; 
Gallerie, Göthe-Gallerie, Engel' 
deutſche Sitte, Herrmann un 
Dorothea, das Lied von der 
Glocke, Wagner, Gallerie, Dres, 
deuer Gallerie, Faun-Album, Kaulbach's 
Treppenhausbilder, Oppenheim's Bilder 
a. d. jüdiſchen Familienleben ꝛc ꝛc.“ 
in eleganten Mappen, Stereoscopbilder, 
Oeldruckbilder, überhaupt Kunſtarti⸗ 
kel in einer über Erwarten reichhal⸗ 
tigen Auswahl hält zu Feſtgeſchenken 
beſtens empfohlen 

* N 

E. F. Schwartz. 

Zum bevorſtehenden W ihnachisfeſte 
empfeble mein wohlaſſortirtes 

Waaren-, Wein und 

Delikateſſen⸗Lager. 
Sendungen per Bahn franco. 
A. Mazurkiewiez. 

Stets friſche Nativer-Auftern. 

Recht ſchön ſaubere 
Bilder-Einfaſſungen 


in ſchwarz und gold, empfiehlt zu billigen 


Preiſen Solon Goldbaum, 
Bildhauer und Vergolder 


Die beliebten 


Damenkalender 


ſind wieder eingetroffen bei Stellen ſuchende 
ae . E. F. Schwartz. aller Branchen werden plaeirt. Bureau 
Moͤbl. Zimmer zu verm b. W. Henius „Germania,“ Breslau, Reuſcheſtr. 52. 


Done jede Vor- oder Hunger⸗Rur 


entfernt ſofort andwurm mit dem Kopfe vollſtändig ſchmerz⸗ und 
gefahrlos (auch brieflich) | 
Richard Mohrmann. 


Noſſen in Sagen. 

Muthmaßliche Kennzeichen find: Bläffe dis Geſichts, matter 
Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Verſchleimung, ſtets belegte 
Zunge, Verdauungsſchwäche, Appetitloſigkeit abwechſelnd mit Heitzhunger, Uebel⸗ 
keiten, ſogar Obumachten bei nüchternem Magen oder nach gewiſſen Speiſen, 
Aufſteigen eines Knäuels bis zum Halſe, ſtärkeres Zaſammenfließen des Spei⸗ 
chels im Munde, Magenſäure, Sodbrennen, häufiges Aufſtoßen, Schwindel 
und öfterer Kopfſchmerz, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken im After, Koliken, 
Kollern und wellenförmige Bewegungen dann ſtechende, ſaugende Schmerzen 
in den Gedärmen, Herzklopfen, Menſtruationsſtörungen. 


Gypsfiguren, 
nebſt Conſolen zu Weihnachts Ge: 
ſehenken ſich ei nend empfiehlt billigſt 

Solon Goldbaum, 

Bildhauer und Vergolder. 
Shhreitzenge, Dintefäßer Briefbe⸗ 
ſchwerer, ſchottiſche Artikel für 

den Schreibtiſch empfiehlt 

8 E. F. Schwartz. 
e Zu dem bevorſtehenden Weihnachts- 

feſte erlaube ich mir mein Lager von 


Schuhen und Stiefeln 


Preiſen zu offeriren 
S. Behrendt, 


Brückenuraße 38. 


Herrenwinterſtiefel 


empfiehlt J. S. Caro, 
Altſtädt. Martt 295. 


Da ich durch billige Cinkäufe im 
Stande bin, einen Ausverkauf zu halten, 


Feſtgeſchenken paſſende Artikel, als: 
billige und feinere Wollhäubchen, ſeidene 
Shwals, weiße Schürzen, ſchon von 9 
Sgr. an, Galanterie- und verſchiedene 
Kurzwaaren, einen Reſt Stickerei⸗ und 
Allabaſterſachen. 

Der Ausverkauf findet vom 17. bis 
23. d. Mts. im Hotel Copernicus, 1 
Treppe hoch, ſtatt. 

J. Wedekindt. 


Geſülterte orgenſchuhe 
in allen Größen vorrätbig bei 
J. S. Caro, Altſtädt Markt 295. 
Ein Piano (Tafelform) iſt billia zu 
verkaufen am alten Schloß Nr. 298. 


Wiſſenſchaftliches Gutachten über das Bandwurmmittel del 


Herrn Mohrmann. 

Behufs wiſſenſchaftlicher Begutachtung habe ich das Bandwurmmittel 
des Herrin Mohrmann einer ganz genauen analytiſch⸗chemiſchen und pharmaco⸗ 
dynamiſch⸗phyſiologiſchen Prüfung unterworfen. Es hat ſich durch dieſe Prü⸗ 
fung betätigt. daß das Mohrmannſche Bandwurmmittel von 
allen ſchädlichen Beſtandtheilen vollkommen frei iſt und nur 
ſolche Stoffe enthält, welche nach den Ausſprüchen berühm⸗ 
ter Aerzte, wie dieſes in deren Schriften zu leſen iſt, von 
der heilſamſten und kräftigſten Wirkung find, jo daß das Mehr- 

mannfche Bandwurmmittel mit Recht die beſte Empfehlung 
verdient, was ich hierdurch der Pflicht und Wahrheit gemäß beſcheinige. 

Berlin, den 18. November 1874. Dr. Hess. 


Approb. Apotheker J. Klaſſe und gerichtlich vereideter Chemiker und 
medieiniſch⸗pharmaceutiſcher Sachverſtändiger. (L. S.) 


Atteſte über mit beſtem Erfolge gemachte Kuren, ſowohl bei Erwachſenen 
als auch bei Kindern von 2 Jahre an, find im Hotel zum Schwarzen 
Adler in Thorn einzuſechen. Zu ſprechen daſelbſt nur 


Freitag, den 18. Dezember 


von früh 9 bis Nach mttaas 3 Uhr. 


jeder Art zu außergewöhnlich billigen 


fo empfehle ich hiermit verſchiedene zu 


Verantwortlicher Redacte ur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


empfiehlt: 
wollener Kleiderſtoffe 
wollener Kleiderſtoffe 
Cine Parthie wollener Kleiderſtoffe 
Eine Parthie wollener Kleiderſtoffe 
Eine Parthie wollener Kleiderſtoffe & 6 Sgr. 
Eine Parthie wollener Kleiderſtoffe & 7 Sgr. 
Schwarze Moirees zu Röcken von 5 Sgr. an. 
an Schwarzen, 2 Ellen breiten Rips, blauſchw. & 1 5 Sgr 
Schwarzen, reinſeidenen Taffet, 50 em. breit, 
a 15 Sgr. 
Schwarzen rein ſeidenen Rips, 60 em. breit 
a 22½ Sgr. 
Schwarzen rein ſeidenen Rips, 60 em. breit 
a 27 ½ Sgr. 
Weißſeidene Cacheznez für Damen & 7%, 10, 12 ½, 
15 und 20 Sgr. 
Wollene Cacheznez für Herren von 7½¼ Sgr. an. 
Halbſeidene und reinſeidene Cacheznez für Herren in 
großer Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
Franz. gewirkte Long⸗Shawls, Teppiche, Gobelin, 
Tiſchdecken, Reiſedecken ꝛc. 
in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


Weihnachts⸗Ausverkauf. | 


A. Sut- u. Mühen-Jabri 
rr von A. Roſeuthal & Co., Breiteſtr. 50 
empfiehlt ibr reichhaltiges Lager zum Weihnachtsfeſte zu billigen 
Preiſen. 3 
Herren⸗Stiefel werden wegen Aufgabe des Artikels zum 
Koſtenpreis verkauft 


Paralithikon minerale 


von 


Leopold Cohn in Berlin NO, 
Kaiſer-Straße Nr. 30, . 


als Univerſalmittel zur Entfernung und Verhütung des Keſſelſteines durch 
Capacitäten der Wiſſenſchaft und Induſtrie anerkannt, 
greift weder die Keſſelwände noch Armaturen an, beſeitizt die durch 
Reinigen der Keſſel verurſachte Betriebsſtörung, und conſerpirt die 
Keſſel weſentlich, da nur ein Abblaſen des Dampfes ſtattfindel, das 
Loshämmern von cruſtrirten Anſätzen aber gänzlich unterbleibt. 

Die Anwendung iſt eine einfache und der Koſtenaufwand ein geringer, 
indem auf 20 [Y Fuß feuerberührbare Fläche, während 6 wöchentlichen Betriebes 
1 Pfd. (½ Kilogr.) Paralith. genügt. 

Der Preis ſtellt ſich auf 16 Thlr. pro Ctr. (50 Kilogr.) excel. Faß ab 
Berlin. Proſpecte, Gebrauchsanweiſung und ausführliche Mittheilungen ertheilt 
bereitwilligſt, auch hält Lager 


Die General-Agentur für Pommern und Preußen. 
§. Lichtenstein, Danzig, Langenmarkt Nr. 31. 


Vertreten im Kreiſe Thorn durch Hrn. 
Carl Spiller. 


„Oberch teac Ausſtellung 
Wirfel-Kohlen | des Gewerbe⸗Vereins zu Thorn, 


Eine Parthie 
Eine Parthie 


Ausverkauf. 


Weihnacht 5 
Tannen Ne bbug tg 


täglich bis zum Sonntag incluſ., von 
tät vorzüglich zur Ofenheizung ine Entrée: Erwachſene 6 Sgr., Kinder 
ich per Laſt von 54 Ctr. für 23½ 4 Sgr.; am Sonntag 4 Sir, een, 
Thlr. frei vor die Thür. 2 Ex ! 
. B. Dietrich, (Elen bogmrepren Publ die e 
Räucherlachs, gebene Anzeige, daß ich mich am 
Aſtrachaner Caviar, hieſigen Orte als del 
een apezier u. Dekorateur 
Nea Fleiſch⸗Extracl, g ide habe, und werde ich ſtets 
en angen. bemüht ſein alle in dies Fach einſchla⸗ 


Nuſſiſche Sardinen, 
Sardinen in Oel, 
Feinſte Holländiſche und andere 
Heringe 
L. Dammann & Kordes. 


genden Arbeiten prompt und billigſt aus⸗ 
zuführen. 


Ein noch gut e haltenes 
Sebaukelpferd 

wird zu kaufen geſucht. Von wem? 

ſagt die Exped. d Zig 

FFP T 


Lager 
empfehle zum Weihnachtsfeſte zu 
billigen Preiſen 
Carl Bähr. 
Err möbl. Zimmer nach vorn. tt lofort 
zu verm. Breiteſtr. 442. 2 Tr. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern, 1 Fa: 

binet und Küche, iſt Schülerſtraße 414 

1 Treppe vom 1. Januar 1875 ohne 

oder auch mit Möbel zu vermiethen 

1 möbl. Zimmer mit Beköſtig. zu verm. 
Zu erfr. Brückenſtr. 25/26 im Laden. 


gar Gerberſtr. Nr. 287 2 Tr. iſt ein 
‚möbl. Zimmer v. 1. Jan. zu verm. 


Für den durch das Feuer geſchädigten 
Denka ſind ferner bei uns eingegangen: 
P. 1 Thlr., L. 15 Sgr., R. R. 15 Sgr. 
Wir bitten um weitere milde Gaben 

N Die Expedition. Re 


Ruſſiſche Tafel⸗Bouillon, 


„ 5 


* ＋ wi 2 


